
Der Vater der «Eintagsmenschen» 
Das Publikum erlebte ein titanisches Konzert – unter anderem mit Lars Vogt, Peter Simonischek, Ivor Bolton und Werken von Beethoven.  

Im Mittelpunkt des Konzerts 
von Dienstagabend im Vaduzer 
Saal stand die Musik Ludwig van 
Beethovens. Einmal in Form des 
Klavierkonzerts Nr. 5, op.73 in 
Es-Dur mit dem Pianisten Lars 
Vogt, einmal als Ausschnitt aus 
der Ballettmusik «Die Geschöp-
fe des Prometheus», op. 43 mit 
dem Burgschauspieler Peter  
Simonischek. Beide Werke  
wurden vom Sinfonieorchester 
Basel unter der Leitung von Ivor 
Bolton präsentiert.  

Der junge Beethoven war 
bekannt für sein leidenschaftli-
ches Klavierspiel und seine fan-
tasievollen Improvisationen. Er 
konnte auf der Basis von einfa-
chen Tönen aus dem Stegreif 
heraus immerzu neue Melodien 
entwickeln. Genauso spielte 
Lars Vogt Beethovens Klavier-
konzert Nr. 5. Der Anschein 
wurde geweckt, als würde Vogt 
das Stück eben aus der Lust am 
Spiel heraus entwickeln. Biswei-
len tönte es, als spiele er mit vier 
Händen: Mühelos fing er die 
wuchtigen Töne des Orchesters 
auf und wandelte sie zu schwe-
relosen «Schneeflocken-Tönen». 
Manchmal forderte Vogt die 
Musiker zum Duell, dann wie-
der nahm er die vom Orchester 
geschaffene Stimmung auf und 
führt sie subtil in andere Berei-
che. Aus stürmisch wurde zärt-
lich, die Ungeduld wich dem 
Langmut. 

Als Zugabe ein  
Gutenachtkuss 
Lars Vogt sprach mit glasklaren 
Tönen, schmerzhaft schönen 
Trillern, kraftvollen Läufen und 
sanftesten Anschlägen über 
jene Gefühle, die Beethoven 
beim Komponieren gehabt ha-
ben könnte, als die französi-
schen Truppen Napoleons vor 
Wien lagen und die Stadt bom-
bardierten. Er schimpfte, zog 
sich aber auch in seine 
Fantasien zurück. «Ausblicke in 

die Ewigkeit» nennt Pianist 
Vogt die lyrischen Momente im 
Adagio. Beim abschliessenden 
Rondo schienen sich die Töne 
dann vor Freude zu überschla-
gen. Nicht von dieser Welt war 
die Zugabe von Lars Vogt. Ein 
Nocturne von Frederic Chopin 
wurde an diesem Abend zu ei-
nem Gutenachtkuss für das Pu-
blikum, das nach Verklingen des 
letzten Tons gefühlte fünf Mi-
nuten lang schwieg, bevor es 
donnernd applaudierte.  

Die Titanen und die  
Ballettmusik 
Nach der Pause wechselte die 
Stimmung. Von der Musik ei-

nes Komponisten-Titanen, ge-
spielt von einem Pianisten-Ti-
tanen, ging es zu den mytholo-
gischen Titanen. «Am Anfang 
war das Chaos und der göttli-
che Zwitter, der um sich selbst 
kreiste», schrieb der Basler Au-
tor Alain Claude Sulzer. Er hat-
te im Auftrag des Basler Sinfo-
nieorchesters zu Beethovens 
Ballettmusik «Die Geschöpfe 
des Prometheus», op. 43 eige-
ne Texte geschrieben, die vom 
Burgschauspieler Peter Simo-
nischek zwischen den Musik-
stücken vorgetragen wurden.  

Sie wirkten zu Beginn so, als 
hätte Ludwig van Beethoven 
die Musik eigens für die Texte 

komponiert. Da hatte Alain 
Claude Sulzer wohl sehr gut in 
die Musik hineingehorcht. Das 
Original-Libretto des Tänzers 
Salvatore Vigano ist ver-
schwunden, aufgrund zeitge-
nössischer Schilderungen ent-
standen immer wieder neue 
Texte zur Ballettmusik Beetho-
vens. Das nun vorgetragene 
Werk wurde im Oktober 2019 
in Basel uraufgeführt.  

Die «Eintagsmenschen»  
und das Pathos 
Der Schweizer Autor Alain 
Claude Sulzer schuf für die von 
Prometheus geschaffenen We-
sen eine Handlung und nannte 

sie «Eintagsmenschen» – mit 
diesem Wort hatte schon der 
Schriftsteller Ernst Jünger «be-
sonders wertlose Individuen» 
bezeichnet. Prometheus bringt 
ihnen das Feuer und büsst 
schwer dafür, doch die Mensch-
lein erfreuen sich ihres Lebens 
und des Hundes, wie Alain 
Claude Sulzer schrieb.  

Die «Eintagsmenschen» 
erleben unter anderem auch 
die Erfindung der Musik, 
wobei das Cello im Orchester 
eine wesentliche Rolle über-
nahm. Das Sinfonieorchester 
Basel unter der Leitung von Di-
rigent Ivor Bolton liess Beetho-
vens Musik manchmal revolu-

tionär modern klingen, dann 
wieder beherrschte grosses 
sinfonisches Pathos die Bühne 
des Vaduzer Saals. 

Die Aufführung des fast 
siebzig Minuten lang dauern-
den Stücks wurde dank der 
klugen Gliederung, der Lese-
kunst des Schauspielers Peter 
Simonischek und des straff ge-
führten und satt klingenden 
Spiels des Sinfonieorchesters 
nie langweilig. Die Schluss-
worte über die «Eintagsmen-
schen» lauteten schliesslich: 
«Sie fürchten den Tag, an dem 
das, was sie geformt haben, 
auch zum Leben erwacht, um 
sie zu beherrschen.» (agr) 

Pianist Lars Vogt verstand es, die Gefühle wiederzugeben. Bilder: Rick Im Mittelpunkt standen Werke von Beethoven. Präsentiert wurden diese vom Sinfonieorchester Basel.

Sonntagskonzert im TAK 

Podium-Wettbewerb geht mit Kammermusik weiter 

Am Sonntag, 16. Februar, 
treffen sich die Musikfreunde 
der Region zum zweiten Kon-
zert der Podium-Reihe. Lena 
Marxer gestaltet Werke für Fa-
gott, sie wird am Klavier beglei-
tet von Gabriel Meloni. 

Die junge Vaduzerin erhielt 
als Achtjährige den ersten Fa-
gottunterricht bei Werner Gloor 
an der Liechtensteinischen Mu-
sikschule. Seit September 2016 
studiert sie bei Allen Smith am 
Landeskonservatorium in Feld-
kirch. Lena Marxer, die seit 
April 2019 die Jugendforma- 
tionen der Harmoniemusik 
Eschen dirigiert und zudem bei 
einer ganzen Reihe von Ensem-
bles mitwirkt, ist im Theater am 
Kirchplatz für einmal als Solistin 
zu erleben. Für ihr Konzertpro-
gramm hat sie auf Werke von 
Dutilleux, Jacob, Vivaldi sowie 
Weber gesetzt und spannt so 
den musikalischen Bogen vom 
17. bis in das 21. Jahrhundert. Ihr 
musikalischer Partner ist Ga-
briel Meloni aus Dornbirn. Wie 

Lena Marxer ist auch er Preis-
träger diverser Wettbewerbe; 
2016 nahm er zum ersten Mal 
am Podium teil, damals im Trio 
Millenium. Am Podium 2018 
und 2019 konzertierte er als 
Klavierpartner bei Solorecitals. 

Ein Wettbewerb  
mit Tradition 
Als der Podium-Wettbewerb 
2003 erstmals den Nachwuchs 
aus der Region einlud, sprach 
sich der aussergewöhnliche An-
satz schnell herum: Hier steht 

die ganze Musikerpersönlichkeit 
im Mittelpunkt. Mittlerweile in 
seiner 17. Auflage, stellen sich 
eine Pianistin, eine Fagottistin, 
eine Geigerin, ein Holzbläsertrio 
sowie eine Flötistin der Jury – 
und bieten erfrischende Virtuo-
sität auf sehr hohem Niveau. Die 
Konzerte finden jeweils am 
Sonntagmorgen um 11 Uhr im 
TAK Schaan statt. Die weiteren 
Termine sind der 22. März,  
5. April und 10. Mai. Die Preis-
verleihung ist am 14. Juni. Der 
Eintritt ist frei. (Anzeige) 

Lena Marxer wird von Gabriel Meloni begleitet. Bilder: pd

Die grössten Kameen der Welt 
präsentieren Goethes «Faust» 
Andreas Roth und sein Vater 
Hans Dieter Roth leben und ar-
beiten in der berühmten 
Schmuckstadt Idar-Oberstein, 
die seit dem 17. Jahrhundert 
sich vor allem in der Stein-
schneidekunst hervorgetan hat 
und zusammen mit den Stein-
schneidekünstlern im Ural die 
Weltspitze darstellt. In dieser 
Tradition haben sich Andreas 
Roth und sein Vater Hans 
Dieter Roth auf die Anfertigung 
von Gemmen, Kameen, Por-
trätgravuren und Edelsteinob-
jekten spezialisiert.  

Bekannt sind sie für die 
Herstellung von Grosskameen, 
die unter anderem biblische 
Motive und Szenen aus den Stü-
cken William Shakespeares zei-
gen. Die Kameen werden dabei 
erhaben und schichtenweise 
aus den mehrschichtigen Stei-
nen in aufwendiger und kom-
plizierter Feinarbeit herausge-
schnitten. Ihre berühmtesten 

Zyklen an Grosskameen sind 
«Faust I» und «Faust II» von Jo-
hann Wolfgang von Goethe.  

Das Highlight dieser Serie 
stellt die grösste beidseitig  
gravierte Kamee der Welt dar, 
deren Herstellung mehr als 
2000 Arbeitsstunden in An-

spruch nahm. Gewidmet ist die 
Serie der Tragödie «Faust» 
von Johann Wolfgang von Goe-
the, welches das bedeutendste 
Werk der deutschen Literatur 
und eines der wichtigsten Wer-
ke der Weltliteratur ist. Es gilt 
auch als Lebenswerk von Goe-
the, an dem er 60 Jahre gear-
beitet hat.  

Der Protagonist der Tragö-
die – Faust – strebt nach Er-
kenntnis und Vollkommenheit 
und sucht nach dem echten 
Glück. Faust durchwandert 
viele Höhen und Tiefen und ist 
mit unterschiedlichen Begeg-
nungen konfrontiert, die viele 
Fragen des Lebens aufwerfen. 
Die beiden Steinschneider il-
lustrieren vor allem diese the-
matischen Höhepunkte und er-
innern somit an Faust, der heu-
te genauso aktuell ist wie vor 
rund 200 Jahren, als rastlos Su-
chenden mit seinem Streben 
nach immer mehr. (ikr)

«Faust und kein Ende» heisst 
dieses Werk. Bild: pd
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